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IN WORT UND BILD 569

gebohrt, in bie aus ÄoIIobium geroouneue feifte Sd)ieh=
baumroollfüben hineingebracht mürben. 3)ies gefhab ba»
rum, roeil bie ©Iiium3one feine gerabe fitnie barfteïït, ion»
bern eine ©inbnhtung, non auhen gegeben eine fonfaoe
fyjacfje bilbef. Um bie Dihügtett ber 3igarre miebetbersu»
[teilen, mürben alle bie Deinen Daher mit Sigareiienpapier
Bugefleht. Stad) allen biefen Vorbereitungen begann bas
eigentlidje Siaudjen, bas entmeber burcb eine befonbere 9?auh=
oorrid)tung, bie an bie Saugpumpe ange'hloffen mar, ober
burcb ben ©ccperimeutator felbft gefhab- Sobalb bie (Stimm»
3one mit xfjrer fonoeren Seite bet fortfhrei'enbem Slaudfen
ein ShiehbaumrooIIfäbcben berührte, fo entgiinbete fih biefes.
©s entftanb eine roinüge ©rplofion, unb biefe ©rplofiönhen
roaren für mich bas 3etheh, mit beren £ilfe icf> genau ben
Vunft feftftellen tonnte, ben bie ©limmgone momentan er»
reicht batte. 2Xuf biefe 21 rt gelang es, bei fortroabtentem
fKaudjen genau ben 2Ibftanb 3roifhen ©Iimm3one unb Df;er»
mometer 3U ermitteln unb bie Temperaturen, bie in fcer
3igarre roäbrenb bes Zäuchens berrfhert, genau fefaufteüen."
Der Verfud) batte folgenbes ©rgebnts:

(3tgarre)
Stbftanb in cm: 6 5 4 3 2 1,5 1 0,5 0
ïemfternfur in «C: 18 27 37 44 54 63 72 78-80 480.

©in ähnliches Sicfultat ergab berfelbe Verfuh mit einer
3igarette. ©s ift flar, bah bie beiben ©pperimente in SJlaf"e
gemacht mürben, bepor" man bie Demperaturentabelle auf»
[teilte, fo bafe man bas ©rgebnts als giemlich' objefüo he»

trachten fann. Die SBärme, bie einesteils bie 3igarre aus»
troclrtet, Iaht anberenteils bas Stifotin fih oerflühtigen. Der
geringfte DetI baoon gebt in bie Duft. Das meifte fefet fih
am bintern 3igarrenenbe mieber nieber. Deshalb fiub bie
Stummel oiel nifotinhaltiger, als bie oorberen ©nben, unb
es empfiehlt [ich baraus, jene nicht allgu furg roerben gu
Iaffeu, fonbern bie 3'iöarten immer bann tregguroerfcrt, trenn
ca. 3mei Dritteile baoon ocrrauht finb.^Denn je näher bie
©limmsone an bas Sintercnbe ber 3tgarre rüit, umfo mehr
SUfotin gelangt in ben Söiunb bes tHaucgers. 2B:e ftarf bas
©ift ift, fönnen mir uns oorftellen, roenn mir oernebmen,
bah es Bloh 20—100 SOlittigramm als tätliche Dofis für
einen Sunb braucht unb ,.Vögel unter Krämpfen oerenben,
roettn ihnen ein mit 2t ifot in befeuchteter ©lasftah oor ben ;

Sdjnabel gehalten mirb". Die SBirfungeu bes Dabafgiftes
auf ben ÏRenfdjen finb befannt: Weisung ber Schleimhäute,
©rbrehen, allgemeine IXebeffeit unb Sepflopfen. Sßeniger i

oerbreitet ift bie Kenntnis einer anheuert Solge ber Dabaf»
oergiftung, bte febr häufigen Ser3» unb Sebftörungen.

Durd) ben Vetbremtungsproeeh entfielen aber nod) trei»
tere ©ifte, oon benen eingelne ebenfo gefäbrlid) finb, roie
bas SUfotin. Sieben Spuren oon Vianiäure (HCN) unb
Sdjmefelmafferftoff (H^ S) mirb neben SJtetban unb Dohlen»
fäure eine grobe SJtmge Dobfenoreqb (CO) frei.. Verfuh«
ergaben, bah bas Stauchen oon Dabei in Torrn ber 3i=
garetfe am roeniaften ©ifte entfteben läht. VSe'taus am gif»
tigften ift bas Vfeifenrauhen. Die Verbrennung berfefben
Vienge Dabaf roie bei einer 3t3arette ergibt bie hoppelte,
bis fünffache Vrobuftion oon Doblenoinb. ©s fomrnen:
auf I ©r. 3i9arette 12 SRilligr. Siifotin, 16—26 ccm
Doblenorpö; auf 1 ©r. in ber Vfeife gerauchten Dabaf 20
SRilligr. Scifotin, —119 ccm Dohleuorob. Das hiohlenorpb»
gas ift iebermann befannt. Srnrner unb immer mieber lefen
mir in ben 3eitungen, bah ein Ofen 3U früh« »out Damin
ahgefd)Ioffen mürbe unb bie Deute, bie in bem beireffen'ben
3immer mahnten', lebensgefährlich oergiflet, mean nicht fo»

gar getötet mürben.

Der 2Iutor fommt in feiner Sïbhanblung fhüefüih auf
bie Sugiene bes Staufens 3U fprehen unb 3eigt, bah fog.
mfotiufreie 3tbarten nie roirfii) ihren Vamen oerbienen
unb alle Sch-uhmittel mie giltrierpapier unb anfceres mehr
burdjaus unbefriebtgenb finb. Sr 3teht auch einen Vergfe'ch
3toifchen Dahaf unb Sllfohol unb finbet, bah mancher, ber

bem geiftigen ©etränf enifagt unb bafür umfomehr raucht,
toirflidi „ben Deiifcl mit hem Velgchnb auc-treibt". —
finb JJälle befannt, mo bei einem SBettraucben 3ehn ftarfe
3igarren ober Vfetfen -nacheinanber geraucht, tätliche Vier»
giftungen 3ur Solge hatten."

Die ©ttglänber unb Sapaner gehen ber V3elt mit ©e»
febesbeftimmungen ooran, nach roelchen bie Sugenb oor bem
Sîauchen gefchüfet roirb. Vet uns mirb gemöhnlich bas Stau»
chen in ber Schule oerboten. 2öie groh ber ©rfolg ift, baoon
fann man fich über3eugen, menu man etroa am Slhenb in
ber Dämmerung burd) eine nicht 3U belebte Strohe rjebt:
fdjon Deine Thtirpfe tun mit Sîauchen groh. Der Verfaffer
oerfpridjt fich fiel, (oielleidjt 3 u oief!) oon ciiter Belfern
cSIufflärung. Der Staat, ber bie iüngfte ©eneration oor
Sdjunbliteratur unb fthled)ten Tümen fdgüht, follte bie 3u»
genb auch uor bem Dabaf heroahren.

©in Dahafmonopol ober eine Dahaffteuer roerben nicht
nur bem Staate gute ©infünft.e erbringen, fonbern and) ben
Donfum bes burdfaus fd)äbli(heu ©enuhmittels hefhränfen
— es oollftänbig aus unferert ©auen 3U oertreiben, märe ein
uttmöglidjes Unterfangen! mir haben uns fdjon 3U febr baran
geroöhnt. Tans 3uIIiger.
MW — • "'«nif '' ; —BW

Sagen aus ber ©emeinbe 3Dîiiï)tcberg.
03Iuê bein SSoffêmunb gelammett bon Stlbert Dfftjer, SSuttcnricb.)

Dr grüen Sila a br Schronfe.
©inifd) hei a paar erroahfeui SKeitfhi ire VoIImonb»

nacht gfchlittlet. 2ts ifdj fd>o längfdjie über stuölfi gfi i br
Siadjt 11 ft h«i gäng no nib ufghört mit Schiittie. 2Bo fie
3'oberifht am Stüh fo 3fäme ftö, fteit uf bs 9JlaI a grüene
Via bi ne. Da rüeft es SJieitfhi: „3h ga=n=i aber gfdfroing
ufe Schütte u hei." SIbcr roi»n»es mott bruffihe, hoefet br
griien Via fd)0 bruffe.' „3b geifdft bu mir no nib hei!"
feit er 3ue=n=ihm. 3 fir Vitgfht rüeft es: „21h, min ©ott!"
Da ifh br grüen SJia üngereintfh oerfhtmmbe, aber mit
ihm ou bie angere Slieitfchi. Stunte äs fteit no alteini obe»

n»am Stull.
Dr Dröfhet uf br Sactire.

SJiängifh hunnt b'Saart-e groalfig .groh- De tuet fie-
balb ba balb bert Danb furtrihe. 3iterois lauft fie fogar
mit über b'SKatte un 2Ieh«r. ©biiTd) ifh! fie öntu ou fo grohi
ho, mo fie mit obe im Saanetgl ooruffe uf, ber 3fahrt
grab tröfhet hei. 3Jiei)cf)ter u Çrau, b'dbing u b'©huähte
hei gfhroih't u nüt ufglueqt. D'Saane ifh übergljeit, het
bs Sus furtgnoh mit br 3fahrt. Die Süt hei nüt gmerft.
©nberno erger hei fie flopfet. ©is. j,n>5i, brü! eis, 3roöi,
brü! SOU het ne 3UebrüeIet. Sie hei nüt ghört. Da hunnt
b'Sümntenebrügg. 3hri ©höpf fhlöh fie a Salfe=n»a. Da
luege fie erfht .uf u fluehe, mas ne ih i 2Mg d>öm. _3'ipät
merfe fie, mo fie fi. 2Bie fie jle.hi mei rette, ertrinle fie alii,

D'SBöfhtciber uf br Sacme.

3nt Sribergbiet hei fi atnene Ort grohi 2ßöfh flha-
D'2Böfhroiber fi sfämegfhtange

'
u hei afah hlappere - u

dfifele. Da ifh b'Saane ßmu ou mieber übergbeit, het bie
SBiber famt br Viitti roäggrumt u fe bür bs Dal abtreit.
Vir ©ümmenebrü'gg erfht merfe fie, bah fie im 2Baffej fi',

roo=n=e Valfe ghöregi ©hläpf uf Winter gäl). Du hei" fie

richtig ou afah brü'ele, bis fe as paar Süt oo ©ümmene
hei hörnte ufe3ieh.
e»»—— -a«"».

6ttnties in £onboit.
(Ss ift ben SOienfhcn auferlegt, fhmer 311 fernen, Damit

fie gut lernen. Die gegenraärtige 2Birtfhaftsfxi)e fheint
baut ba 3U fein, bah Die althergebrachten Verhältniffe smi»

fhen SDSirtfhaft unb; Staaten oon ©runb aus überprüft
unb neu georbnet roerben. Der beutfhe Staat befinbet fih
in - ber b'itterften Sebrängnts .uvü'hen ben fyovbecungcu ber

freutben Staaten unb ber VMgerung Ferner mähtigeu 3n»
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gebohrt, in die aus Kollodium gewonnene feige Schieß-
baumwollfäden hineingebracht wurden. Dies geschah da-
rum, weil die Elimmzone keine gerade Linie darstellt, son-
dern eine Einbuchtung, von außen gesehen eine konkave
Fläche bildet. Um die Dichtigkeit der Zigarre wiederherzu-
stellen, wurden alle die kleinen Löcher mit Zigarettenpapier
zugeklebt. Nach allen diesen Vorbereitungen begann das
eigentliche Rauchen, das entweder durch eine besondere Rauch-
Vorrichtung, die an die Saugpumpe angeschlossen war, oder
durch den Experimentator selbst geschah. Sobald die Glimm-
zone mit ihrer konvexen Seite bei fortschreitendem Rauchen
ein Schießbaumwollfädchen berührte, so entzündete sich dieses.
Es entstand eine winäge Explosion, und diese Explosiönchen
waren für mich das Zeichen, mit deren Hilfe ich genau den
Punkt feststellen konnte, den die Glimmzone momentan er-
reicht hatte. Auf diese Art gelang es, bei fortwährendem
Rauchen genau den Abstand zwischen Glimmzone und Ther-
mometer zu ermitteln und die Temperaturen, die in der
Zigarre während des Rauchens herrschen, genau festzustellen."
Der Versuch hatte folgendes Ergebnis:

(Zigarre)
Abstand in cm: 6 5 4 3 2 1,5 1 0.5 0
Temperatur in »E: 18 27 37 44 56 63 72 78-80 480
Ein ähnliches Resultat ergab derselbe Versuch mit einer
Zigarette. Es ist klar, daß die beiden Experimente in Mase
gemacht wurden, bevor' man die Temperaturentabelle auf-
stellte, so daß man das Ergebnis als ziemlich objektiv be-
trachten kann. Die Wärme, die einesteils die Zigarre aus-
trocknet, läßt anderenteils das Nikotin sich verflüchtigen. Der
geringste Teil davon geht in die Luft. Das meiste setzt sich

am hintern Zigarrenende wieder nieder. Deshalb sind die
Stummel viel nikotinhaltiger, als die vorderen Enden, und
es empfiehlt sich daraus, jene nicht allzu kurz werden zu
lassen, sondern die Zigarren immer dann wegzuwerfen, wenn
ca. zwei Dritteile davon verraucht sindmDenn je näher die
Glimmzone an das Hintercnde der Zigarre rückt, umso mehr
Nikotin gelangt in den Mund des Rauchers. Wie stark das
Gift ist, können wir uns vorstellen, wenn wir vernehmen,
daß es bloß 20—100 Milligramm als tätliche Dosis für
einen Hund braucht und ..Vögel unter Krämpfen verenden,
wenn ihnen ein mit Nikotin befeuchteter Glasstab vor den
Schnabel gehalten wird". Die Wirkungen des Tabakgiftes
auf den Menschen sind bekannt: Reizung der Schleimhäute,
Erbrechen, allgemeine Uebelkeit und Herrklopfen. Weniger!
verbreitet ist die Kenntnis einer anderen Folge der Tabak-
Vergiftung, die sehr häufigen Herz- und Sehstörungen.

Durch den Verbrennungsprozeß entstehen aber noch rrei-
tere Gifte, von denen einzelne ebenso gefährlich sind, wie
das Nikotin. Neben Spuren von Blausäure (kck Lbl) und
Schwefelwasserstoff (lftV) wird neben Methan und Kohlen-
säure eine große Menge Kohlenoxyd (E0) frei. Versuche
ergaben, daß das Rauchen von Tabak in Form der Zi-
garette am wenigsten Gifte entstehen läßt. We'taus am gif-
tiqsten ist das Pfeifenrauchen. Die Verbrennung derselben
Menge Tabak wie bei einer Zigarette ergibt die doppelte,
bis fünffache Produktion von Kohlenoxyd. Es kommen:
auf 1 Er. Zigarette 12 Milligr. Nikotin. 16—26 ccm
Kohlenoxyd: auf 1 Gr. in der Pfeife gerauchten Tabak 20
Milligr. Nikotin, —113 ccm Kohlenoxyd. Das Kohlenoxyd-
gas ist jedermann bekannt. Immer und immer wieder leftn
wir in den Zeitungen, daß ein Ofen zu frühe vom Kamin
abgeschlossen wurde und die Leute, die in dem betreffenden
Zimmer wohnten, lebensgefährlich vergiftet, wenn nicht so-

gar getötet wurden.
Der Autor kommt in seiner Abhandlung schließlich auf

die Hygiene des Rauchens zu sprechen und zeigt, daß sog.
nikotinfreie Zigarren nie wirksich ihren Namen verdienen
und alle Schutzmittel wie Filtrierpapier und anderes mehr
durchaus unbefriedigend sind. Er zieht auch einen Vergke'ch
zwischen Tabak und Alkohol und findet, daß mancher, der

dem geistigen Getränk entsagt und dafür umfomehr raucht,
wirklicb ..den Teufel mit dem Velzednd miStreibl". — „Es
sind Fälle bekannt, wo bei einem Wettrauchen zehn starke
Zigarren oder Pfeifen nacheinander geraucht, tätliche Wer-
giftungen zur Folge hatten."

Die Engländer und Japaner gehen der Welt mit Ge-
setzesbestimmuugen voran, nach welchen die Jugend vor dem
Rauchen geschützt wird. Bei uns wird gewöhnlich das Nau-
chen in der Schule verboten. Wie groß der Erfolg ist, davon
kann man sich überzeugen, wenn man etwa am Abend in
der Dämmerung durch eine nicht zu belebte Straße geht:
schon kleine Knirpse tun mit Rauchen groß. Der Verfasser
verspricht sich viel, (vielleicht zu viel!) von einer bessern
Aufklärung. Der Staat, der hie jüngste Generation vor
Schundliteratur und schlechten Filmen schützt/sollte die Ju-
gend auch vor dem Tabak bewahren.

Ein Tabakmonopol oder eine Tabaksteuer werden nicht
nur dem Staate gute Einkünfte erbringen, sondern auch den
Konsum des durchaus schädlichen Eenußmittels beschränken
— es vollständig aus unseren Gauen zu vertreiben, wäre ein
unmögliches Unterfangen! wir haben uns schon zu sehr daran
gewöhnt. Hans Zulliger.

Sagen aus der Gemeinde Mühleberg.
PAus dein Bolksmund gesammelt von Albert Meyer, Bmtcnricd.)

Dr grüen Ma a dr Schranke.
Einisch hei a paar erwachseni Meitschi ire Vollmond-

nacht gschlittlet. As isch scho längschte über zwölfi gsi i dr
Nacht u si hei gäng no nid ufghört mit Schlittle. Wo sie

z'oberischt am Stutz so zsäme stö, steit uf ds Mal a grüene
Ma bi ne. Da rüeft es Meitschi: „Jtz ga-n-i aber gschwing
use Schlitte m hei." Aber wi-n-es wott drufsitze, hocket dr
grüen Mä scho druffes „Jtz geischk du mir no nid hei!"
seit er zue-n-ihm. I sir Angscht rüeft es: „Ach, min Gott!"
Da isch dr grüen Ma ungereinisch verschwunde, aber niit
ihm ou die angere Meitschi. Nume äs steit no alleini obe-

n-am Stutz.
Dr TrZschet uf dr Sa ane. ^Mängisch chunmt d'Saane gwaltig groß. De tuet sie

bald da bald dert Land furtriße. Zitewis laust sie sogar
wit über d'Matte un Aecher. Einisch! isch! sie ömn ou so großi
cho, wo sie wit obe im Saanetal vorusse uf der Jfahrt
grad tröschet hei. Meischter u Frau, d'Ching u d'Thnächte
hei gschwitzt u nüt ufgluegt. D'Saane isch übergheit, het
ds Hus furtgnoh mit dr Jfahrt. Die Lüt hei nüt gmerkt.
Enderno erger hei sie klopfet. Eis. zwöi, drü! eis, zwöi,
drü! Mi het ns zuebrüelet. Sie hei nüt ghört. Da chunnit

d'Gümmenebrügg. Jhri Chöpf schlöh sie a Balke-n-a. Da
luege sie erschît uf u flueche, was ne itz i Wäg chöm. ^Z'wät
merke sie, wo sie si. Wie sie fech wei rette, ertrinke sie alli.

D'WMWiber uf dr Saane.

Im Fribergbiet her si amene Ort großi Wösch gha.
D'Wöschwiber si zsämegschtange u hei afah chlayperè u

chifele. Da isch d'Saane ömu ou wieder übergbeit, het die

Wiber samt dr Bütti wäggrumt u se dür ds Tal abtreit.
Bir Eümmenebrügg erscht merke sie. daß sie im Wasser si,

wo-n-e Balke ghöregi Chläpf uf d'Müler gäh. Du hei sie

richtig ou afah brüele, bis se as paar Lüt vo Gümmene
hei chönne usezieh.

^—----»« > —-

Stmnes in London.
Es äst den Menschen auferlegt, schwer zu lernen, damit

sie gut lernen. Die gegenwärtige Wirtschaftskrise scheint

dazu da zu sein, daß die althergebrachten Verhältnisse zwi-
scheu Wirtschaft und Staaten von Grund aus überprüft
und neu geordnet werden. Der deutsche Staat befindet sich

in der bittersten Bedrängnis zwischen den Forderungen der

fremden Staaten und der Weigerung feimer mächtigen In-
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buftrie, iî)m gegenüber etwas au teilten, bas er ni#t mit
allgu teuren Kongeffionen erlaufen mühte. VBie wirb er ft#
benehmen, unb was wirb bas ©nbe fein?

Die oon ber Snbuftrie mit 3t)nismus fonbergIci#cu
förberte Vlartbaiffe war ber Anfang unb Die Vorbereitung
bes inbuftriellen Angriffs. 3m Augenblii, ba bas Aei#
Tieft' bei ber Acparationslommiffion bafür oerwanbte, bah
bie nadjften Gablungen geftunbet würben, weit fie fonft bie
SDÎarï ootlenbs in ben Abgrunb frühen unb bie Snbuftrie
ber Alliierten ins Verberben bringen tonnten, melbete fieft
au#< bie 3nbuftrie mit einem teuren Aettungsangebot. Stin»
nes offerierte ber Aeglerung eine armfelige ©olSmilliarbe,
wies barauf bin, bie 3nbuftrte babe im Auslanb mebr
Krebit unb böbere ©utbaben fteben 'als bie Regierung, fei
au# lange f#on beforgt gewefen, bie Aufgabe auf fi# gu
nehmen, bie ber Staat nicht erfüllen tonne. Als Entgelt
für bie ©rohmut würbe nur eins geforbert, aber bites
eine bat Vebeutung: ©ntftaatli#ung ber Aei#sbab<nen.

Die Aeparationsîommtffton legte fofort Vroteft gegen
ein foleftes Unterfangen ein. Sie will nicht bie lebten Viittel
bes Aei#es, bie no# für bie Entente fahbar wären, „pris*
oatifiert" feben. Sie will ein Vfanb in ftänben haben,
falls fi# bas 97er# banterott ertlären follte. Der Vlan
ber 3nbuftrie gebt aber gerabe barauf aus, bas Ae:#
bantrott werben gu laffen unb oorber alles auf bie Vti»
oaten 3U übertragen, was bas Aei# befiftt. So wirb ja
man#erorts ber Vrioattonturs organisiert, warum nicht au#
einmal ein Aei#sfonturs? Vor ber Anmeldung barf ber
S#ulbner feine ©laubiger na# feiner Auswahl beliebigen
— in biefem Sali melbete fi# bie 3nlanbfinang. für, bitefe
Voü3ugsbebanbIung.

Dagegen erhob fi# aber no# ein anberer Vroteft:
Die beutf#en ©ewerff#aften feben auf einmal bie fpcir»
Ii#en Anfänge ber Sogialifbrung, als wel#e bite oerftaat»
Ii#ten ©ifenbabnen angufebén finb, mit Verni#tung b'e=

brobt. Sie werfen fi# bem Anfturm bes ©rofifapitals ent»

gegen, forbern unbebingte 3urüdweifung btes Anfinnens,
melben bafür aber ihre ©egenforbterungen an, als ba finb:
Sofortige unb ebrlii#e ©ingiebung ber fogenanntten ©in»
tommenfteuern, Veteilîgung bes 9îei#es an ben Sa#=
werten, b. b- Auslieferung eines Deels ber ftppotbeten oon
feiten ber Snbuftrie unb bes ©rohgrunbbefi#es gubanben
bes 97ei#es. Die anbern Srorberungfen haben fetunbären
©baratter. Die gweite, wi#tige, bie Stinnes entgegenge»
warfen wirb, ift bafür fo wi#dfg, wie feit 3abr3ebuten
ni#ts in ber mirtf#aftspoIbtf#en ©ntwictlung.

©s. tommt nun ba3u bie mab los geftiegene Deuterung
in Deutf#lanb als ffrolge ber Vtarfbaiffe, bie Datfd#«,
bah bie Vreife ber fiebensmittleT innert wenig Dag en ft#
oerbcppeln, bie VSaren oom SDÎarft oerf#winben, bier

wabnfinnige Ausoertauf bie Veoölterung nirt ber Vft)#ofte
bes Verbungers bebt unb bie Vörfe auf Vultane pilangt.
Die unmittelbare Aobtlalifierung ber Vtaffen gibt bten tom»
muniftif#en 3entralen — ben inoffiziellen no#, mtebr als ber
wirfli#en in Verlin — bie Hoffnung, wteber einmal einen
Vutf# wagen 3U tonnen. Dafür fpre#en weniger bie Dar»
tarenna#ri#ten ber Vreffe als, bie SBarnungten ber Vtebr»
beitsfogialiften oor ben Umtrieben ber Sutten. Die £>unget=
ftreits ber ©ingeterterten oom Vtärg, biie Verfammlungen
ber Sinfsrabifalen, wel#e bie Vefrteiung ber Streitenben
oerlangen, finb ber Auftaft bes neuen Unterfangens. VSas
babei beraustommen foHte, ift f#wer gu fagen. Si#ter
aber ift eins: Die 3«it ift in wenig 2Bo#en fo tritif#
als mögli# geworben. Die Deuerung fteigt unaufbaltfam.
Der weftli#e ©laubiger toil! ni'#t warten. Der @te~i#ts»
büttel, bie Armee am Abein, wartet auf ben Vefebt gur
Vfänbung, unb wenn erft bie beutf#e Snbuftrie auf Ae#»
nung bes frangöfif#en Staates probugiert, bann wirb man
feben, wie weit bie ©ewjertf#aften fi# fügen lernten.
Stinnes unb bie Seinen "aber fäben teine ©rgreifung ber
Sa#werte oon feiten eines frtemben Staates oor fi#, auf

ben fie beute taum! gefafgt fïtib. SBas aber Btei biefer ©r=
propriation als Vegleiterf#etnung mittame; ift fo ftar als
nur mögli# : Die lang genährte nationgIiftif#e Empörung
würbe itt flammen bes Aufftanbes emporf#lagen „oon ber
SRaas bis an ben SRemel".

Unmögli# tann fi# Stinnes auf feine gorberung oer»
fteifen. Das entfprä#e aber au# .gar ni#t ber f#Iauen
Dattit feiner Varies, bie bisher oerftanben bat, bie ffie»

fittnung felbft ber Sinten gegen bie ©ntente aus3ubeuten.
Unmögli# tann aber au# ber beutf#e Staat fi# oon
ber ©ntente ober oon Stinnes auspfänben laffen. Aur
no# ein SBeg f#eint bentbar, um ben beiben brobenben
©efabren guglei# aus3uwei#en: Der SBteg, ben bie ©e=

wertf#aften oorf#lagen. ©r wirb bem Aei#i einten Def
ber 3irtfen fi#ern, bie fonft in bie <5änbe ber Vrioaten ge»
floffen finb, unb biefer Deil wifb fi#erer fliegen als alle
Steuern bes Vefihes, in irgenb einer fjorm erhoben, ©r
wirb fi# mit bem Steigen ber Vapiere beben, ber Viart»
entwertung anpaffen, oon ben Vtaffen ni#t mehr als Aus»
beutungsfumme empfunben werben unb bie'e neue, unge»
ahnte Sorm ber Sogialifierung als bfc natürli#fte ben
Stampfbeften ber Sintert aufbrängen. Denn biefe Vinte,
wenn fie anbers ni#t unbelehrbar ift, wirb 3ur ©infi#t
tommen müffen, weshalb Stinnes unb bie Seiincen es wagen
tonnten, bie ©ntftaatli#ung ber Vabnen 3U oerlangen:
Die emporwu#'ernbe Vürotratife in ber Vterwaltung ber
Vet#sbetriebe bat alle S#i#ten btes Voltes oerärgert, unb
ber Auf na# Aeform, na# wirtf#aftli#er ©eftaliung bie»

fer Vetriebe tann n:#t überhört werbien. Vei genüg enter
Veteilîgung an ben Sa#werten tann fi# bas Aei# aber
au# bie wirtf#aftli#ifte aller Acformen leiften: Die ©nt=
ftaatli#ung.

Stinnes ift na# fionbon gereift. Angeblich bat ihn
au# ni#t ber geringfte po!ilif#e Veweggrunb bortbin ge=

führt, ©r ift in einem Vrioatbaufe abgeftiegen, wirb in
perfönli#en ©ef#äften, man fagt in garbftoffen, oerban»
belu unb fi# bie ftaatli#en Sorgen nj#t att ben §als
wa#fen laffen. Aber was er bann wirtli# tut, wer weih
bas! Seine Vegiebungen gu ben 3r)eifen bes britif#en
Sanbels unb ber Brtüf#en Snbuftrie laffen Verf#iebenes
oermuten. Ai#t nur Aatbenau plant über ben Scopf Der
Tffriebensoerträge hinweg bie Sa#Iieiftungen einmfübren unb
bie ©oMeiftungen 3U umgeben, fonbern bile Stinnesgruppe
will fi# mit ber frangöfi,#en 3nbuftrie unb ben belgif#i=
boIlänbif#en Unternehmern gufammenfinben, um über bie
Süpfe ber Staaten hinweg ©ef#äfte bter Art 3U ma#en,
Die alle Staatsattionen paralpfieren. VSas Stinnes beute
in Sonbon fu#t, ift einfa#i: Die 3aftimmung Der briti»
f#en Aegierung oia Snbuftrie gu feinen Vlänten in Deutf#»
ianb, Damit für bie .Kooperation ber beutf#=fran3öfif#en
Snbuftrien bie ©efabr ber ©ntente»3noafion wtegfällt. Sonft
fu#t er ni#ts.

©r wirb ber AeMjsbeteiligung an ben Sa#weriten ni#t
auswei#en tonnen, troh. feiner Aeife. Denn hinter ber
Sintsforberung fteftt bie Krife bes ©elb'es, bie bie 3nuftrie
fi# felbft eingebroett bat, unb Die Sanierung bes Selbes
wirb teine Viioatinbuftrie beforgen, bie tft immter nur Sa#e
bes Staates. Dem Staate wirb biefe Aollte 3wangsroeife
aufgebrängt, ©r muh fie fpielen bi§ jutn ©nbe, unb
bas ©nbe fteigt ©rgreifung ber Sa#werte. So wirb biefe
Vbafe ber ©egenfähe ,,2ßirtf#aft" — „Staat" 3U einem
ber mertwürbigften Kapitel in bem gualoollen Ateparaiions»
gef#aft, an bem ni#t nur bie Veteiligten fi# ruinieren
gu follen j#einen.

Auhlanb tommt gum Staatstcpitalismus unb gur 2Bie=

berberftellung Der Vrioatinitfatioe, ©nglanb gur Export»
finangierung, Deutf#lanb gur ©rgreifung ber Sagwerte (plus
©ntftaatli#ung). 3m ©runbe ift es ein unb*"oasfeIbe Dtng
mit Drei oerf#iebenen Aamen: Der Staat übernimmt bas
Kapital, bie Vripaten Die Arbeit. 3ft btes ber Aus»
weg? -kb-
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dustrie, ihm gegenüber etwas zu leisten, das er nicht mit
allzu teuren Konzessionen erkaufen mühte. Wie wird er sich
benehmen, und was wird das Ende sein?

Die von der Industrie mit Zynismus sondergleichen ge-
förderte Markbaisse war der Anfang und die Vorbereitung
des industriellen Angriffs. Im Augenbiit. da das Reich
sich bei der Rcparationskommission dafür verwandte, daß
die nächsten Zahlungen gestundet würden, weil sie sonst die
Mark vollends in den Abgrund stürzen und die Industrie
der Alliierten ins Verderben bringen könnten, meldete sich
auch die Industrie mit einem teuren Rettungsangebot. Stin-
nes offerierte der Regierung eine armselige Goldmilliarde,
wies darauf hin, die Industrie habe im Ausland mehr
Kredit und höhere Guthaben stehen als die Regierung, sei
auch lange schon besorgt gewesen, die Aufgabe aus sich zu
nehmen, die der Staat nicht erfüllen könne. Als Entgelt
für die Großmut wurde nur eins gefordert, aber dies
eine hat Bedeutung: Entstaatlichung der Reichsbahnen.

Die Reparationskommission legte sofort Protest gegen
ein solches Unterfangen ein. Sie will nicht die letzten Mittel
des Reiches, die noch für die Entente faßbar wären, „prv-
vatisiert" sehen. Sie will ein Pfand in Händen haben,
falls sich das Reich bankerott erklären sollte. Der Plan
der Industrie geht aber gerade darauf aus, das Reich
bankrott werden zu lassen und vorher alles auf die Pri-
vaten zu übertragen, was das Reich besitzt. So wird ja
mancherorts der Privatkonkurs organisiert, warum nicht auch
einmal ein Reichskonkurs? Vor der Anmeldung darf der
Schuldner seine Gläubiger nach seiner Auswahl befriedigen
— in diesem Fall meldete sich die Jnlandfinanz für diese
Vonzugsbehandlung.

Dagegen erhob sich aber noch à anderer Protest:
Die deutschen Gewerkschaften Wen auf einmal die spar-
lichen Anfänge der Sozialisierung, als welche die verstaat-
lichten Eisenbahnen anzusehen sind, mit Vernichtung be-
droht. Sie werfen sich dem Ansturm des Großkapitals ent-
gegen, fordern unbedingte Zurückweisung des Ansinnens,
melden dafür aber ihre Gegenforderungen an. als da sind:
Sofortige und ehrliche Einziehung der sogenannten Ein-
kommensteuern, Beteiligung des Reiches an den Sach-
werten, d. h. Auslieferung eines Tells der Hypotheken von
feiten der Industrie und des Großgrundbesitzes zuhanden
des Reiches. Die andern Forderungen haben sekundären
Charakter. Die zweite, wichtige, die Stinnes entgegenge-
warfen wird, ist dafür so wichtig, wie seit Jahrzehnten
nichts in der Wirtschaft-politischen Entwicklung.

Es kommt nun dazu die maßlos gestiegene Teuerung
in Deutschland als Folge der Markbaisse, die Tatsache,
daß die Preise der Lebensmittiel innert wenig Tagen sich

verdoppeln, die Waren vom Markt verschwinden, dier

wahnsinnige Ausverkauf die Bevölkerung mit der Psychose
des VerHungers hetzt und die Börse auf Vulkane p'lanzt,
Die unmittelbare Radikalisierung der Massen gibt den kom-
munistischen Zentralen — den inofsi'iellen noch mehr als der
wirklichen in Berlin — die Hoffnung, wieder einmal einen
Putsch wagen zu können. Dafür sprechen weniger die Tar-
tarennachrichten der Presse als die Warnungen der Mehr-
heitssozialisten vor den Umtrieben der Linken. Die Hunger-
streiks der Eingekerkerten vom März, die Versammlungen
der Linksradikalen, welche die Befreiung der Streikenden
verlangen, sind der Auftakt des neuen Untierfangens. Was
dabei herauskommen sollte, ist schwer zu sagen. Sichà
aber ist eins: Die Zeit ist in wenig Wochen so kritisch
als möglich geworden. Die Teuerung steigt unaufhaltsam.
Der westliche Gläubiger will nicht warten. Der Eènchts-
büttel, die Armee am Rhein, wartet auf den Befehl zur
Pfändung, und wenn erst die deutsche Industrie auf Rech-

nung des französischen Staates produziert, dann wird man
sehen, wie weit die Gewserkschaften sich fügen lernten.
Stinnes und die Seinen aber sähen dîne Ergreifung der
Sachwerte von feiten eines fremden Staates vor sich, auf

den sie heute kaum gefaßt sind. Was aber bei dieser Er-
propriation als Begleiterscheinung mitkäme: ist so klar als
nur möglich: Die lang genährte nationalistische Empörung
würde in Flammen des Aufstandes emporschlagen „von der
Maas bis an den Memel".

Unmöglich kann sich Stinnes auf seine Forderung ver-
steifen. Das entspräche aber auch gar nicht der schlauen
Taktik seiner Partei, die bisher verstanden hat, die Ge-
sinnung selbst der Linken gegen die Entente auszubeuten.
Unmöglich kann aber auch der deutsche Staat sich von
der Entente oder von Stinnes auspfänden lassen. Nur
noch ein Weg scheint denkbar, um den beiden drohenden
Gefahren zugleich auszuweichen: Der Weg, den die Ge-
werkschaften vorschlagen. Er wird dem Reich eilten Teil
der Zinsen sichern, die sonst in die Hände der Privaten ge-
flössen sind, und dieser Teil wftd sicherer fließen als alle
Steuern des Besitzes, in irgend einer Form erhoben. Er
wird sich mit dem Steigen der Papiere heben, der Mark-
entwertung anpassen, von den Massen nicht mehr als Aus-
beutungssumme empfunden werden und diese neue, unge-
ahnte Form der Sozialisierung als die natürlichste den
Kampfheften der Linken aufdrängen. Denn diese Linke,
wenn sie anders nicht unbelehrbar ist, wird zur Einsicht
kommen müssen, weshalb Stinnes und die Seinen es wagen
konnten, die Entstaatlichung der Bahnen zu verlangen:
Die emporwuchernde Bürokratie in der Verwaltung der
Reichsbetriebe hat alle Schichten dies Volkes verärgert, und
der Ruf nach Reform, nach wirtschaftlicher Gestaltung die-
ser Betriebe kann nicht überhört werden. Bei genügender
Beteiligung an den Sachwerten kann sich das Reich aber
auch die wirtschaftlichste aller Reformen leisten: Die Ent-
staatlichung. "

Stinnes ist nach London gereist. Angeblich hat ihn
auch nicht der geringste politische Beweggrund dorthin ge-
führt. Er ist in einem .Privathause abgestiegen, wird in
persönlichen Geschäften, man sagt in Farbstoffen, verhan-
dein und sich die staatlichen Sorgen nZcht an den Hals
wachsen lassen. Aber was er dann wirklich tut, wer weiß
das! Seine Beziehungen zu den Krisisen des britischen
Handels und der britischen Industrie lassen Verschiedenes
vermuten. Nicht nur Rathenau plant über den Kopf der
Friedensverträge hinweg die Sachleistungen einzuführen und
die Eoldleistungen zu umgehen, sondern die Stinnesgruppe
will sich mit der französischen Industrie und den belgisch!-
holländischen Unternehmern zusammenfinden, um über die
Köpfe der Staaten hinweg Geschäfte der Art zu machen,
die alle Staatsaktionen paralysieren. Was Stinnes heute
in London sucht, ist einfach: Die Zustimmung der briti-
Men Regierung via Industrie zu seinen Plänen in Deutsch-
land, damit für die Kooperation der deutsch-französischen
Industrien die Gefahr der Entente-Invasion Mzfätlt. Sonst
sucht er nichts.

Er wird der Reichsbeteiligung an den Sachwerten nicht
ausweichen können, trotz seiner Reise. Denn hinter der
Linksforderung steht die Krise des Geldes, die die Jnustrie
sich selbst eingebrockt hat, und die Sanierung des Geldes
wird keine Privatindustrie besorgen, die ist immer nur Sache
des Staates. Dem Staate wird diese Rolle zwangsweise
aufgedrängt. Er muß sie spielen bis zum Ende, und
das Ende heißt Ergreifung der Sachwerte. So wird bisse
Phase der Gegensätze „Wirtschaft" — „Staat" zu einem
der merkwürdigsten Kapitel in dem qualvollen Reparations-
geschäft, an dem nicht nur die Beteiligten sich ruinieren
zu sollen Meinen.

Rußland kommt zum Staatskapitalismus und zur Wie-
derherstellung der Privatinitiative. England zur Erport-
finanzierung, Deutschland zur Ergreifung der Sachwerte iplus
Entstaatlichung). Im Grunde ist es ein und^ dasselbe Ding
mit drei verschiedenen Namen: Der Staat übernimmt das
Kapital, die Privaten die Arbeit. Ist dies der Aus-
weg? -là-
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